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Friedrich-August-Viertel.

»Die Siedlung am Friedrich-August-Platz ist ein gelungenes Woh-
nungsbauprojekt”, sagt Denkmalschiitzer Friedrich Precht bei der
Blrgerfihrung.

Die erste Burgerfuhrung der Oldenburger Blrgerstiftung ging in diesem Jahr in das
.Friedrich-August-Viertel“. Mittelpunkt dieses Viertels ist die heutige Niederséachsi-
sche Landwirtschaftskammer. Baujahr 1910/1911. Der ehemalige Denkmalschutzer
der Stadt Oldenburg, Friedrich Precht, und der ehemalige Oberbirgermeister und
Vorsitzender der Oldenburger Birgerstiftung, Dietmar Schiitz, hatten dazu eingela-
den. Die Niedersachsische Landwirtschaftskammer ist eingebettet in einem Ensem-
ble historisch interessanter Hauser. Hans Joachim Harms, Geschéftsfiihrer der
Landwirtschaftskammer fuhrte durch die edel gestalteten Biroraume, die das Flair
der damaligen Handwerkskunst verkorpern. Alte Wappen zieren die grof3en Fenster
im Prasidentenzimmer. ,Die Aufgabe der Landwirtschaftskammern ist die Beratung
und Bildung der landwirtschaftlichen Berufsstande®, erlautert Harms. Und dabei han-
delt es sich nicht nur um Landwirte. Auch die Fischerei, der Gartenbau und die
Forstwirtschaft gehéren dazu. ,Wir kdnnen heute auf 200 Jahre Selbstverwaltung
zurtck blicken®, stellt Harms fest. Im Kaminzimmer sind die 13 bisherigen Prasiden-
ten sehr modern in Glas graviert und effektvoll von hinten beleuchtet. Auch hier wer-
den eindrucksvolle Wappen und wertvolle Fliesenarbeiten gezeigt. Im grof3en Sit-
zungssaal sieht man ein deckenhohes Konterfei vom letzten regierenden GroR3her-
zog Friedrich August als Glasmalerei (1852 — 1931).

,Die Siedlung am Friedrich-August-Platz stellt aus heutiger Sicht ein gelungenes
Wohnungsbauprojekt in verdichteter Bauweise und sparsamen Flachenverbrauch
dar, sagt Friedrich Precht. Die aneinandergrenzenden Garten und grof3en durch-
grunten Blockinnenbereiche bestimmen das Bild dieses Stadtviertels. Stadtbaumeis-
ter Carl Franz Noack (1855-1945) hat den Bebauungsplan 1898 aufgestellt. Der
,Geheime Baurath“ Hermann Josef Stiibben (1845-1936) aus KoéIn hatte leichte An-
derungen vorgeschlagen. In der Hochhauser Stral3e wurden zweigeschossige Hau-
ser mit Souterrain-Geschoss und unterschiedlichen Dachformen gebaut. ,Im Stil des
spaten Historismus mit Tendenz zum Jugendstil®, so Precht. Die 1921 gegrindete
Gemeinnutzige Siedlungsgesellschaft (GSG) ging neue Wege der Bebauung. Nach
einer Plan&nderung ist 1922 bis 1924 die Einfamilienreihenhausbebauung mit Miet-
wohnungen errichtet worden. An der Lothringer-, Elsasser-, Von-Berger-, Von-
Finckh-, und Metzer StralRe weisen Parallelen zur Gartenstadt Hellerau bei Dresden
auf. Zur Siedlung gehoren auch die 1925 bis 1929 und zum Teil 1935 bis 1937 er-
baute WardenburgstraBe und die eindrucksvolle Bebauung des Viertelkreisbogens
der Noackstral3e aus den Jahren 1929/1930.



|
L]
A

(OLDENBURGER l

BURGERSTIFTUNG

Die stadtebauliche Planung und die Entwirfe der Haustypen fertigte der Architekt
Otto Katzmann an. Er war von 1921 bis 1926 Geschaftsfuhrer der GSG. Der Volks-
mund sprach von ,Katzmannshausen®. Die Architektur fand damals nicht die volle
Zustimmung in der Bevolkerung, wahrend sie heute sehr begehrt sind. ,Fidi“ nennen
die Kinder den Platz auf dem sich 1971 und 1986 weitere Umgestaltungen vollzogen.
,Die stadtebauliche Struktur kann man durchaus noch als intakt bezeichnen®, sagt
Precht. Im Detail, meint allerdings der Denkmalschutzer, sind starke Verdnderungen
zum Beispiel bei den Fenstern, den Turen und den Dacheindeckungen vorgenom-
men worden. ,In Zukunft sollte vielleicht das Verlangen nach Individualitat bei Umge-
staltung zurtickgestellt werden®, wiinscht sich Precht.
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Innenstadt

Klassizismus in Oldenburg war das Thema der letzten FUhrung.
Noch eine Fuhrung in diesem Jahr

Bei der letzten BurgerFiuhrung der Oldenburger Blrgerstiftung ging es um die vielen
Gebauden des Klassizismus in Oldenburg. Rund 20 Personen wollten den Ausfih-
rungen vom ehemaligen Denkmalschiitzer der Stadt Oldenburg Friedrich Precht und
Barbara Rosier, Vorstandsmitglied der Oldenburger Burgerstiftung, lauschen. Treff-
punkt war diesmal das Standesamt am Pferdemarkt. Entlang der Peterstral3e ging es
dann zum Dobbenviertel, Uber die Wallanlagen zum Heiligengeistdamm. Peter Fried-
rich Ludwig hatte ganz offensichtlich am neuen Stil jener Zeit Gefallen gefunden, am
Klassizismus. Sein Sohn Paul Friedrich August liel3 das erste Hospital der Stadt im
Gedenken an seinen Vater errichten (heute PFL). 1838 wurde das Hospital eroffnet;
es stand klar in der klassizistischen Architekturtradition. Stadtbildpragende Bauten
des Klassizismus in Oldenburg sind unter anderem die Hauser im sidlichen Bereich
der Huntestral3e (1791 bis 1796 erbaut von Becker und Winck), Anlage des Platzes
am Julius-Mosen-Platz, die Bebauung an der Gartenstrafle zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts, das Portal der Hirschapotheke (erbaut 1804) und das Prinzenpalais (1821
bis 1826), um nur einige Beispiele zu nennen.
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Ofenerdiek

Neues und Geschichtliches war bei der Burgerfihrung der Olden-
burger Birgerstiftung durch Ofenerdiek zu erfahren. Fred Vorsteen
glanzte mit Kompetenz und viel Wissen.

Es kann sein, dass die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der Birgerfihrung durch
Ofenerdiek die letzten Besucher waren, die das Stellwerk im alten Bahnhof in Ofen-
erdiek besichtigen konnten. ,In ein paar Wochen kann es schon ohne Funktion sein®,
sagt Uwe Kachel, pensionierter DB-Beamter. Fred Vosteen, Chronist des Burgerver-
eins Ofenerdiek und Dietmar Schiitz, langjahriger Oberbirgermeister der Stadt
Oldenburg und Vorsitzender der Oldenburger Birgerstiftung, hatten zu einer Fiihrung
durch den schénsten Stadtteil Oldenburgs, wie manchmal scherzhaft von verschie-
denen Birgervereinsvorsitzenden gesagt wird, eingeladen.

Noch werden ,von da oben®, auller den vielen Personenziigen des Regionalver-
kehrs, bis zu 700m lange Guterziige mit einer Geschwindigkeit von teilweise 100
km/h durch die Schranken gelassen. ,Im Notfall hat so ein Zug 1.000 Meter Brems-
weg"“, so Kachel. ,Obwohl jeder Waggon ein eigenes Bremssystem hat®, erganzt der
DB-Mann. Die Strecke durch Ofenerdiek gibt es seit 150 Jahren. Standig ist Axel R6-
ben damit beschéftigt, irgendwelche Hebel zu senken oder zu heben, Schalter umzu-
legen, Knopfe zu dricken und Telefongesprache zu fuhren, um Informationen wei-
terzugeben oder zu bekommen. All das wird zuklnftig digital von Hannover aus ge-
macht. Ein zuverlassiges Kamerasystem zeigt den Leuten in Hannover, wie es am
alten Bahnhof in Ofenerdiek aussieht. Im Jahre 1977 hat an dieser Stelle der letzte
Zug Leute ein und aussteigen lassen. ,Langfristig wird das Gebaude abgerissen, um
neuen Strallenztigen Platz zu machen®, beflirchtet Kachel.

Von Fred Vosteen erfuhren die Gaste der Oldenburger Burgerstiftung viel Neues
Uber die Geschichte Ofenerdieks. Wo mal eine Kirche stand und welches Geschaft
nicht mehr da ist. Und was Uberraschte, Ofenerdiek war friiher eine Ansammlung von
Seen. Denn auch das Uberraschte, der Begriff ,Diek® heil3t Ubersetzt nicht etwa
Deich, sondern Teich. 1649 tummelten sich It. Vosteen noch 1.000 Karpfen in den
Ofenerdieker Seen. Spater wurden die Teiche trockengelegt und man siedelte Hau-
ser und Wohnungen an. Zu Beginn des Ersten Weltkrieges wurde in Ofenerdiek das
,Konigliche Artilleriedepot‘ von beachtlicher GréRe gebaut. Einige Baracken wurden
nach dem Krieg als Wohnraum fur Fltchtlinge und Kriegsheimkehrer angeboten. Die
meisten aber wurden wieder abgebrochen. Vosteen glaubt, dass dies der Griin-
dungszeitraum des Ortsteils Ofenerdiek sein konnte. ,Mein GroRRvater war einer der
ersten Siedler®, erzahlte Vosteen seinen Gasten. Er konnte der Horerschaft das erste
Protokoll von den Sitzungen des Blrgervereins Ofenerdiek zeigen. Es gab noch viel
Geschichtliches aus dem Munde von Vosteen tber den Stadtteil zu héren. Die Gren-
zen zwischen Ofenerdiek und den angrenzenden Stadtteilen Alexanderhaus und Pa-
tentbusch sind flieBend. Ofenerdiek hat eine Bevoélkerungszahl von rund 13.000.
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Donnerschwee

Bummel durch die Wasserschutzzone Nr. 1

\Von Eilert Freese
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Vor dem Wasserturm (hinten von Iinks): Michael Emschermann, Werner Spéth und Dietmar
Schiitz wissen viel Gber Donnerschwee zu erzahlen. Bild: Eilert Freese

25 Platze gab es, und die waren schnell ausgebucht: Bei der jliingsten Burgerfihrung
der Oldenburger Burgerstiftung ging es durch Donnerschwee. Dietmar Schutz, Vor-
sitzender der Birgerstiftung und ehemaliger Oldenburger Oberblrgermeister, hatte
zusammen mit Sigrun und Werner Spath vom Vorstand des Burgervereins Donner-
schwee ein umfangreiches Programm Uber zwei Stunden vorbereitet. Vom ehemali-
gen Stellwerk an der Ecke Donnerschweer StralR3e/Kranbergstral3e ging es direkt zum
Wasserturm.

Michael Emschermann, Chef der VWG (Verkehr und Wasser GmbH Oldenburg) fuhr-
te umfassend in die Architektur und die Arbeitsweise des Wasserwerks ein und erlau-
terte auch den wunderschonen Park, in dem all die funktionalen Gebaude stehen.
Nein, der Park konne nicht fir die Offentlichkeit zuganglich gemacht werden, sagte
er. ,In Oldenburg haben wir hervorragendes Trinkwasser, das Sie bedenkenlos aus
dem Wasserhahn trinken kénnen“, so Emschermann. Aber diese Reinheit des Was-
sers wirde gefahrdet sein, wenn zu viele Menschen, Fahrzeuge oder Tiere den Park
betreten wirden. Auf dem 36000 m? grol3en Gelande befinden sich zehn Brunnen.
,ES ist die Wasserschutzzone Nr. 1 in Oldenburg.*


https://www.nwzonline.de/news/bürgerstiftung
https://www.nwzonline.de/person/schütz,dietmar
https://www.nwzonline.de/person/späth,werner
https://www.nwzonline.de/news/vwg
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1896 wurde der Wasserturm gebaut. Holger Oeltjenbruns vom Netzmanagement
Gas/Wasser der EWE Netz GmbH fihrte durch den Park und erlauterte die einzelnen
Bauwerke. Im Turm selbst befinde sich ein 500 Kubikmeter gro3er Behélter als Was-
serspeicher. ,800 Kilometer Leitungen durchziehen die Straf’en von Oldenburg und
noch einmal 800 Kilometer zu den einzelnen Haushalten®, erklarte der Fachmann.
45000 Anschlisse gibt es in Oldenburg. Von dem alten Turm aus werden auch die
Wasserwerke in Alexandersfeld und Sandkrug gesteuert; mit insgesamt 45 Brunnen.

In allen Wasserwerken und Reinwasserbehdltern kann insgesamt ein Volumen von
rund 13200 Kubikmeter Trinkwasser gespeichert werden. Der jahrliche Trinkwasser-
verbrauch der Stadt Oldenburg im Jahr 2014 betrug rund neun Millionen Kubikmeter.
Seit 1991 ist das Wasserwerk Donnerschwee auf den computergesteuerten Betrieb
umgestellt. 1993 wurde sein Wasserturm grundlegend saniert.

Eckhard Kridecke, ehemaliger Vorsitzender des Burgervereins, fihrte die Gruppe
Uber den Otter- und Pfanderweg. Ziel war das ,Tafelgut” Donnerschwee in der Weh-
destral3e, einst einer der sechs Hausmannshofe, aus denen die Bauerschaft be-
stand. Es war eine Art Domane, aus der der grafliche Hof seine Lebensmittel bezog,
sozusagen auf die Tafel des Hofes. Seit 1849 steht es unverandert an der Weh-
destralRe. Besitzer ist heute Jirgen Romanowsky.


https://www.nwzonline.de/person/oeltjenbruns,holger
https://www.nwzonline.de/news/ewe-netz-gmbh
https://www.nwzonline.de/person/krüdecke,eckhard
https://www.nwzonline.de/person/romanowsky,jürgen

